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Amtlicher Teil.
Lur Volkszählung am S . Oktober«

. . R« h der Verordnung des Reichsministeriums vom 16.
Juli ISIS findet am 8. Oktober ISIS im Lande Baden eine
allgemeine Volkszählung statt . Die Bezirksämter sind ange-
Viesen, den pünktlichen und richtigen Vollzug der Zählung in
jeder Weise zu fördern und sicherzustellen.

Die Bevölkerungsbewegung während der Demobilmachung
sowie die sonstigen damaligen Verhältnisse haben die Reichslei-
tung am 13. November 1S18 veranlaßt , von der Vornahme der
für den 4. Dezember 1918 bereits angeordneten Volkszählung
Abstand zu nehmen. Die Gesichtspunkte, die seinerzeit zu der
genannten Verordnung geführt haben, drängen aber in ver¬
stärktem Maße dazu, für die Zwecke der Ernährungs¬
wirtschaft eine neue Feststellung der versorgungsberechtig-
ten Bevölkerung der Staaten , Lündesteile und Kvmmunal -
verbände durch eine allgemeine Volkszählung vorzunehmen . Die
Ergebnisse der am 8. Dezember 1917 vorgenommenen Volks¬
zählung sind wegen der inzwischen, insbesondere durch die De¬
mobilmachung eingetretenen Änderungen im Bevölkerungs¬
stande der einzelnen Gebiete nicht mehr verwendbar . Die F o rt -
fckreibung der für die Versorgungsregelung in Betracht
kommenden Bevölkerung hat nach wie vor auch nur annähernd
zuverlässige Ergebnisse nicht gezeitigt. Um diesen Mitzstand
für die Zukunft zu beseitigen, wurde inzwischen die Durchfüh¬
rung der Verordnung über die Fortschreibung der Zivilbevöl¬
kerung zum Zwecke der Lebensmittelversorgung vom 34. Okts.
her 1918, deren vorläufige Aussetzung seinerzeit gleichzeitig mit
der Volkszählungsverordnung von der Reichsleitung angeordnet
wurde, vorgeschrieben. _ _ .

Die Fortschreibung darf sich aber nicht auf die bisher vor¬
handenen , als falsch erkannten Bevölkerungszahlen stützen , son-
dern mutz unter allen Umständen eine vollkommen neue Auf¬
nahme des Bevölkerungsstandes zur Grundlage haben . Es ist
daher für die bevorstehende Volkszählung außerordentlich
wichtig , rechtzeitig für ein gut unterrichtetes Zählperso¬
nalzu sorgen, das insbesondere gerne bereit ist, bei der Aus¬
füllung der Fragebogen helfend mitzuwirken oder dieselben
selbst auszufüllen . Um das nötige Zählpersonal auch diesmal
ln ausreichendem Matze zu gewinnen , wurden die amtlichen
Stellen angewiesen, ihre Beamten , die irgendwie zu diesem
Zweck verfügbar gemacht werkten können, dazu anzuhalten , sich
den Zählungsausschüffen zur Verfügung zu stellen« Die Be¬
zirksämter werden den Gemeindebehörden ihres Be.
zirks empfehlen, auch ihrerseits die Beamten , Lehrer und Schü¬
ler zur Mitwirkung als Zähler usw. einzuladen .

Die Bezirksämter werden ferner den ihnen beigegebenen Be.
amten und Gehilfen, insbesondere allen solchen , die im Vorbe-
reitungs - und Ausbildungsdienst stehen , eröffnen , daß ihre per.
sönliche Beteiligung an dem Zählgeschäft dringend erwünscht
sei , um seine Durchführung zu erleichtern und das Gelingen
der Volkszählung zu fördern . Der Ein wand , daß Beamte
im Interesse - des Dienstes nicht abkömmlich seien, ist in
den allermeisten Fällen unzutreffend , da sich die Abwick¬
lung des Zählgeschäftes jeweils eine ganze Woche und noch
länger hinzieht, so daß eS möglich sein wird , abwechselnd je¬weils einen Teil der Beamten ohne Beeinträchtigung des lau¬
fenden Dienstes an je zwei halben Tagen zur Austeilung und
Wicdereinsammlüng der Zählpapiere von diesem zä ' entbinden .Die sonstige mit der Verwendung als Zähler verbundene
schriftliche und rechnerische Arbeit ist für alle mit solchen Ge¬
schäften vertrauten Personen aus dem Lehrer - und Beamten -
stand so geringfügig, datz sie in weniger als in einer Stunde
zu leisten ist.

Denjenigen Beamten , welche sich an dem Zählgeschäft be¬
teiligen, wäre die dazu nötige dienstfreie Zeit am 4. und 6. Ok¬tober ISIS zu gewähren.

Der Vordruck der Zählpapiere hat sich — abgesehen von den
jetzt notwendig gewordene» Änderungen — nicht wesentlich ge-MgeEer dem früheren geändert . Die Haushaltungsliste(Drucksache .4) enthält außer den durch die Bekanntmachungdes Renhsernahrungsministeriums vom 23 . Juli ISIS über dieDurchführung der Volkszählung am 8. Oktober ISIS vorge¬schriebenen Angaben für die Zwecke der Durchführung der Ab -stimmung gemäß dem Friedensvertrag in Schlesien, Schleswig .Holstein. Ost- und Westpreußen noch die von uns eingeführtenbe,anderen Fragen nach dem Geburtsort und -Kreis sowie«ach der Muttersprache der sich in Baden aufhaltenden , jn Be¬tracht kommenden Personen (Spalte 13 bis 15) .

.Mo bleibt der Linmacbzucker
in Laden ?"

" Zeitungsnachrichten zufolge verteilt Württemberg
im Monat September ein Pfund Einmachzucker auf den Kopf
und gibt außerdem für die Zeit vom 1 . September bis 18. Ok¬
tober, also für 1ZH Monate 1000 Gramm Monatszucker aus .
An diese Mitteilung wird die Bemerkung geknüpft, man hoffe,
datz auch Baden sich zu einer solchen Maßnahme entschließe.
Datz und warum dies nicht möglich ist, geht aus Folgendem
hervor :

Württemberg behält einen Teil des monatlichen Berbrauchs -
zuckers von 800 Gramm auf den Kopf zurück und bildet daraus
eine „Landesreserve". Wenn die Nachricht richtig ist, datz für
14Ä Monate 1000 Gramm Monatszucker ausgegeben werden,
während von der Reichszuckerstelle für den gleichen Zeitraum
1300 Gramm zugewiesen werden, so handelt eS
sich um ganz erhebliche Einsparung zugunsten der
Landesreserve . Die Badische Zuckerversorgung ver¬
fährt nicht so, sie bringt Monat für Monat die 800 Gramm
Monatszucker restloS zur Verteilung an die Kommunalver¬
bände . Sie hat also keine Landesreserve und kann
deshalb auch keinen Einmachzucker verteilen . Dagegen
Verfahren einzelne Kommunalverbände wie die
Stuttgarter Landesstelle und geben ihrerseits nicht die ganze
Monatsmenge aus . Diese Kommunalverbände sind dann in
der Lage, aus der so gebildeten Reserve Einmachzucker zu ver¬
teilen . Dem Verteilungsverfahren der Badischen Zuckerver¬
sorgung liegt Wohl der Gedanke zugrunde , datz die Haushaltun -
gen allgemein einer bevormundenden Fürsorge , wie sie in
Württemberg geübt wird, abgeneigt sind , und es vorziehen,
ihren Monatszucker restlos jeden Monat zu empfangen , um ihn
selbst nach ihren Bedürfnissen einzuteilen .

Ikein deutscher Lucker nach Frankreich.
** Eine Heidelberger Zeitung brachte letzter Tage eine

Notiz, datz in Bordeaux ein französischer Dampfer mit
40 000 Zentner Zucker aus Deutschland angekommen sei .

Das Ministerium des Innern hat sich daraufhin sofort mit
der Reichszuckerstelle in Verbindung gesetzt und von dieser
in Erfahrung gebracht, datz es sich bei diesem Zuckertransport
nicht um deutschen Zucker handelt , sondern datz die Ladung
aller Wahrscheinlichkeit nach aus durchgeführtem tschechi¬
schem Zucker bestand.

Lum poltverkebr mit dem besetzten
Gebiet.

** Zwischen Deutschland und Elsaß -Lothringen ist die Be¬
förderung geschlossener Privatbriefe jeder Art
zugelassen worden.

Die Vorschrift, datz nach der belgischen Zone der besetzten
deutschen Rheingebiete gerichtete Briefe in Handels - und In¬
dustrie-Angelegenheiten in der Aufschristsseite mit der An¬
gabe „Geschäftsbrief " versehen sein müssen, wird von
den Absendern in vielen Fällen nicht beachtet. Die Befolgung
dieser Bestimmung wird dringend empfohlen, da solche Briefe
ohne die angegebene Bezeichnung nach der belgischen Be-
satzungszone nicht befördert werden können, sondern an die
Absender zurückgegeben werden müssen . Anderseits sind in
letzter Zeit unter der Angabe „Geschäftsbrief" unzulässiger¬
weise Presseberichte und Zeitungsaufsätze , die
von der belgischen Zensur nicht genehmigt waren , nach der
belgischen Besatzungszone abgesandt worden . Derartige Briefe
gelangen nicht in den Besitz der Empfänger , sondern werden
von der belgischen Militärbehörde beschlagnahmt . Es
liegt daher im Vorteil von Absender und Empfänger , miß¬
bräuchliche Anwendung der Angabe „Geschäftsbrief " zu unter¬
lassen.

Nach einer Bekanntmachung des amerikanischen
Hauptquartiers in Koblenz sind alle bisherigen Bestimmungen
über den Postvevkehr der amerikanischen Zone der besetzten
deutschen Rheingebiete aufgehoben worden. Sämtliche
Postsendungen sind im Verkehr mit dieser Besatzungs¬
zone wieder in gewöhnlicher Weise nach und von den be¬
setzten und unbesetzten deutschen Gebieten sowie nach und
vom Auslände zugelassen ; die Briefsendungen unter¬
liegen jedoch auch fernerhin der amerikanischen Zensur ,
die sich aber anf Stichproben beschränken wird.

G Lur Rede LckeLdernanns.
Der Rede , die der frühere Ministerpräsident Scheide¬

mann vorgestern in Kassel gehalten hat, kommt eine
erhöhte Bedeutung zu. Sie verbreitet sich über die wich¬
tigsten Tages fragen und nimmt zu ihnen in außerordent¬
lich präziser Form Stellung .

Am aktuellsten erscheint uns das, was Scheiden rann
über die Stellung der augenblicklichen /-
Reichs regierung gesagt hat. Scheidemann geht
von der Überzeugung aus , daß jeder Parteigenosse die
Pflicht habe, die Parteimitglieder , die in der Regierung
sitzen , zu unterstützen und ihnen , ohne dabei auf das Recht
der Kritik zu verzichten, ihre schwere Arbeit nach Kräften
zu erleichtern . Eine ganz besondere Schwierigkeit für die
augenblickliche Reichsregierung erblickt Scheidemamr da-
rin , daß sich, wie er sich ausdrückt, die parlamenta¬
rische Grundlage , auf der die Regierung
steht , durch das Ausscheiden der Demokra¬
tenverengerthat . Er hält die gegenwärtige
Parteikonstellation (Sozialdemokratie und Zen¬trum ) weder für glücklich noch für dauerhaftund er kommt mit diesem Urteil einer Auffassung ent¬
gegen , wie sie auch von der Mehrheit seiner Partei , zumalin Norddeutschland , ziemlich entschieden vertreten wird.
Scheidemann sagt, daß, wenn die Sozialdemokratie schon
nicht allein regieren könne — und dazu fehlt es ihr ja an
der Mehrheit im Parlament — , wenn sie also auf die
Mitwirkung bürgerlicher Parteien angewiesen sei , es gut
sei, wenn zwei bürgerliche Parteien mitarbeiteten , zwei
Parteien , die in gewissen Fragen sich gegenseitig die
Wage halten , sodaß die Sozialdemokratie nicht einem
e i n seitigo - Drucke ausgesetzt sei . Den Austritt
derDemokratie aus der Reichsregierung bedauert
Scheidemann ; dieser Akt sei unter den gegebenen Um¬
ständen weder ein Glück für die Sozialdemokratie noch einGlück für die Demokraten gewesen. Als ein Ideal emp-
findet Scheidemann als überzeugter Sozialdemokrat die
gegenwärtige Notwendigkeit eines Zusammengehens mitden bürgerlichen Parteien nicht ; sein Ideal sei die Eini -
gung der Arbeiterklasse unter den Fahnen der Demokratieund des Sozialismus .

Zur Politik gehört die Kunst und die Fähigkeit , mit
gegebenen Verhältnissen zu rechnen und sie so in die Rech-
nrrng einzustellen , daß das große Ziel , das man erstrebt,möglichst rasch und möglichst sicher erreicht wird. DiesesZiel heißt für das heutige Geschlecht : Neuaufbau des
deutschen Volkes . Diesem großen Zweck haben wir unsalle unterzuordnen . Und wenn das Volk bei der Wahl
sich so entscheidet, daß keine Partei für sich allein die
Mehrheit im Parlament bekommt, so haben sich eben un -
ter dem Zwang der gemeinsamen vaterländischen Ideemehrere Parteien zusammenzufinden . Der hi-storischen Entwicklung entsprach es , daß bei uns Sozial -
demokratie , Zentrum und Demokratie diese Parteien wa-
ren . Unseres Erachtens entsprach es aber keineswegs dev
historischen Entwicklung , daß die Demokratie am 23 . Juiftaus der Reichsregierung austrat .

Wir haben seitdem bei einer jeden Gelegenheit an dieserStelle betont , daß auch wir diese Tatsache bedauern, und
daß wir eine Verbreiterung der parlamen -
tarischen Regierungsgrundlage durch
Wiederhinzuziehung der Demokratie für '
geboten halten ; dieses umsomehr, als sich bei uns in
Baden das Zusammengehen der drei Parteien im gro¬ßen und ganzen durchaus bewährt hat . Von einem de¬
mokratischen Organ ist gestern (vergl. Badische Übersichtin der heutigen Nummer ) eine Äußerung veröffentlicht!worden , die so gedeutet werden könnte, als ob wir in dev
„Karlsruher Zeitung " der einen der drei Koalitionspar¬
teien nicht ganz gerecht geworden wä^ n . Wir möchtenmit allem Nachdruck einer solchen Auffassung , wo und wio
sie sich auch äußern möge, entgegentreten und noch¬mals darauf Hinweisen, daß wir , sofern keine neuen Er-
eignisse von umstürzender Bedeutung eintreten , von der
Notwendigkeit und Nützlichkeit des Zusammenarbeiten ^
der drei Koalitionsparteien durchaus überzeugt sind und>
es für selbstverständlich halten , daß die Presse alleis
drei Parteien auf die Tatsache dieser Notwendigkeit die
nötige Rücksicht nimmt .

Was den übrigen Teil der Scheidemannschen Rede be- ,
trifft , so wendet sie sich vor allem mit außerordentlicher
Schärfe und Bestimmtheit Oegen die monarchische
Reaktion , gegen gewisse Versuche den Militaris¬
mus neu zu beleben und gegen den Anisemitis -
mus . Scheidemann erklärte, die ganze Arbeiterschaft



« ü mit ihr ein grober Teil des Bürgertums sei sich darin
rinig . daß Deutschland eine Republik zu Reiben
Habe ; ein Erfolg einer monarchistischen Gegenrevolü -
tton sei also nicht zu befürchten. „Jene aber, die vielleicht
dennoch daran denken, mit diesem Feuer zu spielen , mö-
gen gewarnt sein ! Die Novemberrevolution ist mit dem
Trägern und Vertretern des alten Regimes so groß¬
mütig verfahren , wie nie eine Revolution zuvor . Man
hüte sich, diesen Großmut noch einmal auf die Probe zu
pellen ! " Auch sonst ist die Kampfansage gegen die reak¬
tionären Parteien sehr schroff gehalten . Den Fall
Reinhart betrachtet Scheidemann mit großem Ernst,
und er meint , daß die Tatsache, daß Oberst Reinhart bis
zum heutigen Tage sein Kommando führe , blitzartig eine
Situation beleuchte, die unerträglich sei.

Auch wir sind der Meinung , daß die Gefahren , die un¬
ter Umständen von reaktionärer Seite her drohen könnten ,
nicht unterschätzt werden dürfen , und wir haben in diesem
Sinne auf jede solcher möglichen Gefahren aufmerksam
gemacht. Aber wir dürfen andererseits auch nicht außer
acht lassen, daß sehr viele Männer als Offiziere und Be¬
amte in loyaler Weise der Reichsregierung und damit
dem Vaterlande dienen , obwohl sie in ihrem Innern An¬
hänger der Monarchie sind. Man hat unserer Ansicht nach
also zu trennen zwischen - er parteipolitischen Agita -
tion und Propaganda , die sich unter dem Aushängeschild
monarchistischerBestrebungen blindwütig gegen die Reichs -
regierung wendet und die Interessen unseres ganzen Vol -
kes gefährdet , und zwischen jenen Männern , die ihrer Her¬
kunft oder ihren Anschauungen nach konservativ und mo¬
narchisch denken und fühlen , aus dieser Überzeugung kein
Hehl machen , gleichwohl aber ihre Pflicht zurMit -
arbeit am gemeinsamen Vaterlande er¬
füllen . Überschreiten solche Männer die Grenzen der
bisher eingehaltenen Loyalität , so ist es selbstverständlich
Pflicht der Regierung , dagegen aufzutreten , um Wieder¬
holungen zu verhüten . Ebenso selbstverständlich ist es ,
daß die Regierung mit aller Entschiedenheit parteipoliti¬
schen Bestrebungen entgegentritt , die den verfassungsrecht¬
lichen Charakter des Reiches auf ündemokratischem Wege
abändern wollen . Und schließlich ist es selbstverständlich,
daß die Regierung sich zur Wehr fetzt, wenn sie von ex¬
tremen Parteien in gehässiger und ungerechter Weise
angegriffen wird .

Sehr bestimmt hat sich Scheidemann aber auch gegen
die Opposition von links , gegen Unabhängige
und Kommunisten ausgesprochen . Seine Kritik der un¬
abhängigen Politik war vernichtend. Schonungslos hat
er die Tatsache festgenagelt , daß überhaupt niemand wisse,
was die Unabhängigen eigentlich positiv wollen , und was
sie wohl tun würden , wenn si e an der Regierung wären .
Für die Unabhängigen gebe es nur eine Aufgabe , und

'die
bestehe in der Beschimpfung der Mehrheitssozialdemokra -
ten . „Machen Sie heute, so meinte Scheidemann , die
unabhängigen Kritiker zu Ministern , so wird es keine
Ä Tage dauern , bis sie von ihren bisherigen
Anhängern genau so angefallen werden , wie ich an¬
gefallen worden bin und wie mein Nachfolger Bauer jetzt
angefallen wird .

"
' Bemerkenswert waren die sich hieran anschließenden

Ausführungen Scheidemanns . Sie lauteten im wesent¬
lichen : „Keine Regierung kann ein geschlagenes, Lurch
einen entsetzlichen Krieg körperlich und seelisch zerrütte¬
tes Volk mit einem Schlage zu einer Schar von Glück-
"ichen und Zufriedenen verwandeln . Wiedergenesung

und Wiederaufrichtung können sich nurall mählich
in Jahren und Ĵahrzehnten vollziehen .
Auch der Sozialismus kann nur allmählich helfen und er
mutz schrittweise Vorgehen, er darf keine Pferdekuren ver-
anstalten . Ungefähr auf der Höhe solcher Pferdekuren
steht die Agitation der Kommunisten und der Unabhän¬
gigen , und ich sage, es ist eine Schmach « ,n d
Schande , wenn Arbeiter darauf hineinfal -
len . Jeder politisch geschulte Arbeiter , der schon längere
Zeit im Klassenkampfe steht, weiß genau , daß man aus
einer kapitalistischen Gesellschaft nicht im Handumdrehen
eine sozialistische machen kann ; er kennt die ungeheueren
Schwierigkeiten dieses Werkes und weiß , wieviel Kampf
— aber auch wieviel sorgsam überlegte Arbeit dazu ge¬
hört, es allmählich zu vollenden . Bebel sagte : „Sozialis¬
mus ist angewandte Wissenschaft! " Was die Unab¬
hängigen und Kommunisten predigen , ist
nicht Sozialismus , denn es ist nichk Wis¬
senschaft , sondern Aberglaube , mit dem sie
hausieren gehen im Vertrauen auf die Unwissenheit der
Massen ! Darum sehe ich im Punkte Einigkeit , die ich im
Interesse der Arbeiterschaft und des ganzen deutschen Vol -
kes sehnlichst wünsche und für die ich auch wirke , vorläufig
recht trübe in die Zukunft . Die Einigkeit wird erst kom¬
men , wenn die belehrbaren Elemente der Opposition zu
sich gekommen sein werden und wenn es ihnen gelungen ,
sein wird , gewisse ganz besonders gewissenlose Demagogen ,
die sich in ihre Bewegung gedrängt haben, wieder loszu¬
werden ."

Wir können nur wünschen und hoffen, daß diese Worte
Scheidemanns in den weitesten Kreisen der Arbeiterschaft
die Beachtung finden , die sie verdienen .

Erweiterung der Volksbildung*
Von OttoGerland .

Schon die alten Römer wußten , daß man zwar viel, aber
nicht vielerlei lernen muffe; eine mcderne Krankheit aber , die
auch in der preußischen Schulverwaltung Grund gefaßt hat , ist
«S, daß nur ja recht vielerlei gelernt werden muffe ; als Folge
hiervon ist aber anzusehen, daß die mit Wissen überfütterten
Schüler nach Beendigung der Schulzeit möglichst alles Gelernte
als Ballast über Bord werfen und nur noch Interesse für das
behalten , was sie für ihren spateren Berus unbedingt gebrau¬
chen. Man täusche sich hierüber nicht . Gewiß gibt es glücklicher¬
weise eine gewisse Anzahl Personen , die den Trieb zur Weiter¬
bildung haben, und denen soll auch der Weg hierzu nicht ver¬
sperrt werden. Wie schon bisher auch , so soll auch jetzt dem
Tüchtigen freie Bahn zu seiner Weiterentwicklung gelassen wer¬
den, und wie bisher , so findet auchin der Zukunft der Tüchtige
feinen Weg, wofür Beispiele genug anzugeben wären . Es ist
auch richtig, daß der Mensch heutzutage einen überblick über
vielerlei Dinge hat , die noch vor fünfzig oder seidig Jahren !
keine große Bedeutung hatten , z. B . von der Anwendung der '
Elektrizität bezüglich der Verkehrsmittel usw. Aber eine ge¬
wisse Grenze muß für das , was schulmäßig gelehrt werden soll, ,
aufrechterhalten werde« auf 'den Schulen soll den Schülern Sie.
Neigung zur Weiterbildung über die Grenze des Schulstoffes '
beigebracht werden, aber diese Grenze muß innegehalten wer¬
den, sonst heißt es nicht mehr „Wissen ist Macht",, sondern „Wis¬
sen ist Ballast" . Wenn man jetzt so vielfach hören mutz, das
Wissen der Volksgenossen müsse vertieft werden, so hört man
da wieder eines der vielen Schlagworte , mit denen unsere Zeit
fo gern arbeitet , und bei deren Anwendung man nur zu leicht
vergißt , Laß schon Goethe seinen Mephisto sagen läßt , „wo die
Begriffe fehlen, da stellt zur rechten Zeit ein Wort sich ein ",

* Wir drucken diesen Artikel eines Mitarbeiters ab , da er
uns geeignet erscheint, die öffentliche Diskussion über diese
wichtige Frage zu beleben. Red,

ans einem solchen Schlagworte wird dann gruiwsätzitch hcru .nl-
geritten, bis eS zu Tode gehetzt ist. Dies ist der Grund dafür, -
daß wir , die wir uns so gern das Volk der Denker nenne»,-
von anderen Völkern als das Volk der Ideologen bezeichnet
werden . Zum Denken gehört auch zu erwägen , welche Folge«
aus der Durchführung eines Gedankens entstehen können, und
Las wird nur zu leicht vergessen . Wie viele politische , wie viel
religiöse Streitigkeiten find nicht schon auf ein solches Schlag¬
wort hin entstanden und bis zum Äußersten dürchaefochten?«
Als neues Mittel zur Hebung oder Bertie »
fungder Volksbildung werden jetzt zwei genannt :

1. die Veranstaltung von Hochschulwochen und
L die Errichtung von Volkshochschulen .
Prüfen wir beide Pläne näher .
1 . Die Hochschulwochen verdanken ihre Entstehung den ,

an verschiedenen Hochschulen , z. B . Göttingen , Bonn , gegrün¬
deten Univerfitätsbunde . Ein solcher Bund veranlaßt eine An,
zahl der Lehrer der betreffenden Hochschule, in verschiedene !»
Städten innerhalb der der Hochschule zugehörigen Provinz
während einer bestimmten Woche zur wissenschaftlichen Fort¬
bildung Vorträge in gemeinverständlicher Form und außerdem
allgemeinbildende Vorträge und Besprechungen zu veranstal¬
ten . Der llniversitätsbund Göttingen hat kürzlich in Hildes,
heim eine solche Hochschulwoche veranstaltet , dabei wurde«
Vorlesungen gehalten über die Entstehung und Entwicklung
der Buchstabenschrift, über das für den Schulunterricht so
wichtige Problem der Phonetik (mit Vorführungen am Appa¬
rate ) , über die neuen Ergebnisse der Atomforschung, über die
Geschichte des Stifts und der Stadt Hildesheim, sowie deren

- Kuustschätze , über Dantes göttliche Komödie, den antiken Tem-
pelbau , über den Untergrund Niedersachsens mit besonderer
Berücksichtigung der Kalilager , Bodenschätze , Energiequellen
Und Nationalvermögen , über Rechtsfragen des täglichen Le¬
bens , über Gesundheit Und Erziehung . Soweit zweckmäßig ,
wurden diese Vorlesungen durch Vorführungen von Lichtbil .
dern unterstützt. Jeder Zuhörer zahlte den für die Anhörung
der Vorlesungen bestimmten Betrag . Diese Vorlesungen fin¬
den allgemeine Teilnahme bei allen Kreisen und Klaffen der
Bevölkerung Hildesheims und der Umgebung dieser Stadt .
Auch war eine Anzahl Göttinger Studenten mit ihren Pro - !
fessoren gekommen , um deren Vorträge zu genießen . Man
trennte sich mit dem Wunsche auf eine baldige Wiederholung, '
Mit einer solchen Veranstaltung k ann man
sich nur durchaus ein verstanden erklären .
Wer sich auf den in Betracht gezogenen Gebieten weiterbilden
wollte, fand hier Gelegenheit. Er konnte sich die ihm wert¬
vollen Gegenstände heraus suchen . Daß der Zuhörer seine«
Anteil an den entstehenden Kosten trägt , ist richtig, er zie/st ja.
auch den Nutzen davon. Doch würde es als eine Verbesserung
betrachtet werden können, wenn Mittel zusammengeschossen
würden , begabten Bedürftigen die entstehenden Kosten zuj
zahlen.

2. Etwas anders verhält es sich mit der wohl einem sanfte«
Druck von oben folgenden Errichtung von Bolkshoch »
schult ursen . Hierbei ergeben sich verschiedene Bedeu¬
ten , die von den verschiedensten Seiten , auch aus Lehrerkrei«
sen heraus , geltend gemacht werden, und die ich hier zur
Sprache bringen will, selbst auf die Gefahr hin , dem jetzt , so
leicht ausgesprochenen Vorwurf «, für die Verdummung deS
Volkes zu sein , verfallen zu müssen. Ich beabsichtige nichtS
weiter, als den maßgebenden Kreisen der Gemeindeverwal¬
tungen die hier geäußerten Bedenken zur Nachprüfung etwa
ins Auge gefaßter Pläne vorzulegen, um zu Prüfen , ob die
sicher allgemein als wünschenswert qnzunehmende Weiterbil¬
dung der Arbeiter Und die Vertiefung des Wissens unseren
Volksgenossen nicht vielleicht besser auf eine etwas abgeäuderte
Grundlage gelegt werden könne. ^

s ) . Daß es durchaus zweckmäßige ist. solchen Schülern dev
Volkshochschule , für die eine Weiterbildung er¬
wünscht i st, eine solche zu gewähren , wird niemand be¬
zweifelt^ Dazu find die gewerblichen Fortbildungsschulen ein¬
gerichtet, deren Lehrstoff vielleicht etwas erweitert werde«
kann. Nicht nützlich aber ist es , diese Anstalt für Weiterbildung
als Volkshochschule zu bezeichnen , weil damit ein ge¬
wisser Schein von sogenannter akademischer Bildung erweckt
wird , die nicht vorhanden ist und nicht vorhanden sein kann.
Sind wirklich hervorragende , einer besonderen Förderung
würdige und bedürftige Schüler in der Volksschule , so sorge
man durch Bewilligung von Gemeindemitteln oder durch Ein¬
wirkung auf wohlbemittelte Personen , daß solchen Schüler «

*

Landeslbeater .
Unsere Bühne , der man nicht den Vorwurf machen darf ,

daß sie Shakespeare vernachlässige, hat nach über zwanzigjähriger
Pause die Tragödie von „ Antonius und Kleopatra "
Wieder hervorgeholt. Dieses lange Verschwinden eines Wer¬
kes, das den Dichter auf der Hohe seiner künstlerischen Kraft
zeigt, aus der Welt des Scheins muß seine triftigen Gründe
haben. Denn auch die gestrige Aufführung , die gut vorberei¬
tet war, in sorgfältiger Aufmachung erschien, prächtige Ein¬
zelheiten bot und in ihrem gesamten Verlauf einen guten
Eindruck hinterlieh , sprach nicht zum Publikum . Der Beifall
war von Anfang an flau und nahm erst, als der Schluhvor -
hang fiel, bestimmtere Formen an . Er galt dem Schauspieler
und seiner Kunst. Das Werk selbst aber erfuhr eine Ab¬
lehnung . So wird es Wohl sehr bald wieder in die Theater¬
archive verschwinden, bis nach zwei, drei Jahrzehnten ein
neuer Regisseur sich verlocken läßt , feine künstlerische Kraft— vielleicht mit demselben Erfolg — an dem schwierigen
Problem zu messen .

Wo liegt wohl der Schlüssel des Rätsels , daß es hier
Shakespeare nicht gelingen will, die Masse sich gefügig zu
machen , obwohl doch eine Kette herrlicher Gedanken in schönste
Form gegossen sich durch die ganze Tragödie zieh,, die vrama -
fischen Geschehnisse in kühnen Steigerungen zur Verschlingungund Lösung des Knotens drängen , die Kunst der Psychologi¬
sierung eine bewundernswerte Höhe erreicht hat ? Der Haupt¬
grund ist wohl die große Zersplitterung der Handlung , die in
raschem Wechsel von Alexandria nach Rom, Messina, Syrien ,Actium überspringt , den Zuschauer aus einem Milieu ins
andere wirst und seiner geistigen Beweglichkeit zu viel zu¬mutet .

Das Problem des häufigen Szenenwechsels suchte Herr
Kienscherf dadurch zu läsen, daß er sich bei dem Bühnen¬bild auf das Notwendigste beschränkte und den Charakter der
Szene durch einfache Stilisierung sinnfällig machte. Am besten
gelungen waren die ägyptischen Szenen , während die auf
Pompejus ' Galeere spielende Szene nicht den Eindruck er¬
weckte, daß man sich an Bord befand . In solchen Fällen
muß die Phantasie einsetzen und den Zuschauer über die
Mängel der Bühnentechnik hinwegtragen . Maßgebend ist die" das Tempo läßt sich sicherlich noch stei-
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das Mißtrauen , treffend seine vornehm -lässige Art , die ge¬
fährlichsten Wirren zu schlichten , dagegen verlor er sich oft in
grämliches Grübeln und nahm so dem Weltherrscher, der alles
genossen , was Las Leben bieten kann, von der Größe und
lugendlichen Sieghaftigkeit , die ihn bis dahin über alle Be¬
denken der Moral hinweggeführt hatte . Warmblütiger mutz
er den Antonius spielen, gerade im Gegensatz zu dem kalt¬
blütigen Eaesar , dann wird auch sein Untergang in dem
Kampf zwischen Genuß und Tatkraft erschüttern .

Frau Er marth als Kleopatra war das verführerische
Weib, das mit dämonischer Gewalt des Mannes Sinne und
Vernunft umnebelt . Vermißte man auch das Königliche in
Erscheinung und Haltung , so mußte man andrerseits die ver¬
schwenderische Fülle von Mnzelzügen bewundern , mit denen
sie ihre Nolle ausgestaltet hatte , die Stärke der psychologischen
Detaillierung , soweit sie ein reiches, lebendiges Bild der gro¬
ßen Zauberin entwarf .

Aus der großen .Zahl der übrigen Mitwirkenden sind hervor¬
zuheben der mit '

überlegener Sicherheit und Kaltblütigkeit
meisterhaft gespielte Octavius Caesar Schönfelds und der
selbstbewußte, mit seiner Ehre und Freundestreue ringende
Enobarbus Baumbachs . Hugo Roller .

LandeStheater. Die Neueinstudierung der „KönigSkinder"
am Sonntag den 14. d. M . bedeutet zugleich eine Feier von
Engelbert Humperdincks Geburtstag . Der greise Meister voll¬
endete am 1 . September fein fünfundsechzigstes Lebensjahr .
Die Hauptpartien des Werkes haben eine durchweg neue Be¬
setzung gefunden : Edith Sajitz und Helmuth Neugebauer singen
die Königskinder, Marie Petzl.Demmer die Hexe , Benno Zieg¬
ler den Spielmann , Karl Seydel und Gottfried Hagedorn Holz¬
hacker und Besenbinder . Musikalischer Leiter ist Alfred Lorentz.
— Nach den Neueinstudierungen vo« „Antonius und Cleo¬
patra " und von „Königslinder " gilt die Hauptarbeit des Lan¬
destheaters dem Bühnenweihfestspiel „Parsifal ". Nur der
Ausfall einer Anzahl von Vorstellungen und die Verlegung an¬
derer in das städtische Konzerthaus können Zeit und Raum
gewähren für die würdige musikalische und szenische Vorberei¬
tung des gewaltigen Werkes, die eine Fülle künstlerische: Kräfte
anspannt und festlegt. Für die Erstaufführung des „Parsifal "
ist nunmehr Sonntag , den 28. September ausersehen .

Bücbertiscb .
Historisch -politische Jahresüberstcht für 1918. Von Gott¬

lob Egel Haas . (Geheftet M . 5.6V, gebunden M . 7.^- .
Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann in Stuttgart .) Dieses
kleine Jahrbuch, , welches jetzt,iw seinem 11 . Jahrgang vorliegt ,
hat sich als «in , überaus , brauchbares Hilfsmittel zur Orien¬
tierung in der allerneuesten Geschichte bewährt . Jn .kurzer,.aber

doch klarer und erschöpfender Weise berichtet der Verfasser über !
alle bemerkenswerten Vorgänge des abgelaufenen Jahves und !
läßt uns noch einmal im Fluge eine drangvoll . bewegte Zeit
durchleben, in der das geschulte Auge des Historikers die bedeut¬
samen Einzelheiten festgehalten hat . Der vorliegende Jahrgang
ist besonders auch dadurch wertvoll. Saß er eine zusammenhän¬
gende. Schilderung des Verlaufs des Weltkrieges und der .Re¬
volution im Jahr 1S18 bietet . Den Schluß des Buches bilde«
wie immer eine Anzahl für die '

Zeitgeschichte wichtige Doku«.
Mente. Jedem Zeitungsleser leistet das kleine Jahrbuch als
Führer durch die verwirrende Menge der Ereignisse des Jahres
treffliche Dienste, - .

Die schönsten Novelle » der italienischen Renaissarice. Ausge¬
wählt und übertragen von Dr . Walter Keller . Mit Titel «
und Bildschmuck von Paul Kammüller . Verlegt bei Orell Füßli ,
Zürich, geheftet -18 Fr Walter Keller hat eine Auswahl der
poetisch literarisch wertvollsten Geschichten übersetzt, UM-, de«
Glanz und die Pracht wie auch das vielgestaltige Schicksal da¬
maligen Lebens vor Augen zu führen - Genaueres über die
einzelnen Autoren und ihre Werke findet der Leser am Schluß
deS Buches in den Anmerkungen . Das Buch möge als ein Per «
such betrachtet werden, das reiche Mld nach der einen oder an¬
dern Seite ergänzen zu helfen, das Jacob Burckhardt in sei.
nen Werken über die Renaissance vor uns ausgebreitet hat.
Dieser Versuch ist völlig gelungen . Das Buch weist in der Tat
eine treffliche Auswahl auf . Die Ausstattung ist außerordentlich '
sorgsam und vornehm , so daß der Preis durchaus angemessen
erscheint .

Katharina Botsky, Der Trackm . Roman . (Umschlagzeichnung
von Alfred Kubin , Einbandzeichnung von Feiger . Preis ge¬
hestet 5 M . Verlag von Albert Langen in München . ) — Dev
Inhalt des Romans hat alle Elemente eines rechten Sensations -
romanes : uns wird die Geschichte eines Mordes erzählt . Ka¬
tharina BotSkh hat es aber verstanden , die stofflich fesselnde Ge¬
schichte durch eine Feinheit der Psychologie, eine Konsequenz dev
inneren Entwicklung zu vertiefen , die ihresgleichen nur bei de «
großen Russen finden dürften . Dazu kommt ihre echt künst¬
lerische Begabung für stimmungsgewaltige Milieuschilderung ,
kraft der sie durch ein paar Zeilen ein Dorf , einen Wald, ei«
Haus , gleichsam die Luft , die jeden Ort umwittert , greifbar
deutlich vor den Augen des Lesers erstehen läßt .

Des HaufeS Sonnenschein, die schönsten Kinderbilder . Mt
einem Geleitwort und 8? Abbildungen . (Preis M . 2 .25 . Bei .
lag von Julius Hosfmann in Stuttgart .) — Über 80 der schön¬
sten Kinderbilder der besten deutschen Maler unserer Zeit find
hier zu einem kleinen Bande bereinigt , der in der bitter «
Gegenwart als wahre Herzstärkung wirkt. - F . A. Kaulbach,

, Stück, Lenbach, Kampf, Knaus , Marr, . Schuster -Woldau - , Heu- *
geler„ Zumbusch und viele andere haben ihr. Bestes beigetrqge«
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hie Mittel zu einer gründlichen « eiteren . Ausbildung auf eine, '
. Höheren Schule, selbst auf ein« Hochschule, gewährt werden.
Damit wird etwas genutzt. Durch eine Erweiterung der
Lehrgrgenstände auf die jetzt schon bestehenden FortbildungK-
schulen läßt sich aber der für Li« Volkshochschulen ausgespro -
Hene Zweck einer für die berufliche Arbeit er Wunsch .
, « ri Weiterbildung bequem erreichen, wie dies^ ietzt
schon bei den sogenannten Meisterkursen der Fall ist. Wozu
also die so volltönende Bezeichnung einer Volkshochs ch u i»
Woche ? Diese Bezeichnung löst Gedanken aus , die unverstan -
ten bleiben und deshalb mehr Schaden anrichten als nutzen.

L) Ein zweites Bedenken besteht darin , daß d « Teil¬
nahme an den Lehrgängen der Volks Hochschul¬
woche kostenfrei sein soll . Datz der Besuch der
« olkskhochschule von der Zahlung eines Schulgeldes befreit ,st,
kann man verstehen, eS entspricht das etwa der Befreiung des
Mindesteinkommens von der Steuer . Wie es im ^ teresse der
Allgemeinheit liegt, datz jedermann ein gewisses Elnkommen
unverkürzt bezieht , so liegt es auch im Interesse der Allgemein-
Leit, datz jedermann eine gewiss« Bildung zuteil werde. Trotz¬
dem kann aber nicht geleugnet werden , datz viele Familien¬
väter den Besuch der Volksschule durch ihre Kinder hoher wer¬
teten, als sie dafür noch zahlen muhten , wahrend er, da er
Nichts mehr kostet, eher als etwas Gleichgültiges angesehen
wird . Will nun jemand eine über die staatlich als allgemein
notwendig erkannte Ausbildung hinaus eine Ausblwung ge-
niehen, so ist es nicht mehr als billig, datz er die Kosten dafür
zahlt , wie er ja auch die Früchte davon genießt. Mit der
allgemeinen Freigabe des Unterrichts auf den geplanten Volks¬
hochschulen gelangt man aber auf eine schiefe Bahn ; denn
mit demselben Rechte, mit dem die Freigabe dieses Unterrichtes
»erlangt wird, kann auch verlangt werden, Latz der Unterricht
an den gewerblichen Fortbildungsschulen , dann an den Mittel¬
schulen u sw. kostenfrei dargeboten werde. Hat man doch auch
schon vernehmen können, datz der Unterricht an den Hochschulen
nicht mehr von der Zahlung von Kollegiengeldern usw. ab¬
hängig gemacht wird. Man wird durch Aufhebung der not¬
wendigen Zahlung von Kosten eine Überflutung der Lehran¬stalten durch mittelmätzige Kräfte herbeiführen , die die ihnengebotene höhere Bildung nicht in sich verarbeiten können, aufLiese unverarbeitete Bildung aber pochen und dann als Halb¬gebildete oder noch weniger für sich und andere nur schädlichMd.

c) Diese Kostenfreiheit erregt aber noch ein besonderes Bq-Lenken dadurch, datz die Volkshochschulen auch zur „Volk s -!
Unterhaltung " dienen sollen . Durch die Verkürzung derArbeitszeit find freie Stunden entstanden , deren AusfüllungLurch die arbeitsfreien , Arbeiter Sorge zu machen beginnt . Des¬halb soll diesen Konzerte, Theatervorstellungen usw. geboten»erden. (Die daneben geplante Einrichtung von Lesehallen,!Heimen nsw. hat hiermit nichts zu schaffen , dafür ist schonlängst durch die Gemeinden oder durch Vereine gesorgt, dashat also mit den Volkshochschulen .nichts zu tun .) Mit Rück¬
sicht darauf , datz der Besuch der Volkshochschulen kostenfrei- sein soll, werden diese Veranstaltungen auch kostenfrei gebotenwerden müssen . Damit gelangen wir zu dem Ergebnis , datzdie Arbeitszeit in einer allmählich gemeingefährlichen WeiseLerkürzt, die Arbeitslöhne aber nicht verkürzt , sondern ehererhöht werden und nun dazu noch auf allgemeine Kosten fürdie Unterhaltung der Arbeiter gesorgt werden soll, weil dieseihre Zeit nicht anzuwenden wissen . Auch dies dürfte zu Be¬denken Anlatz geben.

Da die Vorlesungen usw. der Volkshochschulen Wohl nicht nur« ach Schluß der Arbeitszeit , sondern wegen des in Aussichtgenommenen reichhaltigen Stoffes Wohl auch! während der
Arbeitsstunden dargeboten werden müssen, so werden die Teil -
lgehmer cm den , Volkshochschulkursen verlangen , datz ihnen derdurch den Besuch der Volkshochschule entgehende Verdienst er¬setzt werde. Da man nun die hierdurch entstehenden Unkosten« icht auch noch den jetzt schon genug belasteten Arbeitgebern«ufbürden kann, so werden sie auch der Gemeinde zur LastHallen und diese weiter belasten. . .

6) Dann mag noch darauf hingewiesen werde«, datz der fürdie Volkshochschulen in Aussicht genommene reichhaltige Stckffin der gleichfalls in Aussicht genommenen Zeitz, von drei Mo-vaten (einem Trimester ) , wenn überhaupt , so doch nur unge¬nügend bewältigt werden kann . Entweder mutz der Lernbe¬
gierige also mehrere Lehrgänge nacheinander mitmachen, oderer bekommt nur eine ganz oberflächliche Kenntnis beigebracht,Von der er , wie schon hervorgehoben, keinen Nutzen hat.

Ich schlietze, obgleich sich vielleicht noch weitere BedenkenHervorheben ließen. Wiederholen will ich, was ich schon obengesagt habe, datz ich micht keineswegs gegen die
Weiterbildung der Arbeiter , keineswegs g e¬
gen die Vertiefung des Missens der Volksge¬nossen e r k l ä .r e, datz ich solche in jeder geeigneten Weisegefördert zu sehen wünsche , es aber dringend zur Erwägunganheimstelle, ob gerade die Errichtung der geplanten Volkshoch¬schulen als der geeignete Weg angesehen werden mutz.

Dolititcke Neuigkeiten.
Die Antwort der Mlüerten.

(Berlin , IS, Sept . Nach einem Telegramm der deutschenVertretung in Versailles von 12 Uhr nrittags hat Minister¬präsident Elementen« folgende Note vom 11 . Sept . über¬mittelt :
„Durch ihre Note vöm 2 . d. M . habÄ die alliierten und >

assoziierten Mächte die deutsche Regierung auf einen die Be-,
ziehungen Deutschlands zu der österreichischen Republik be¬treffenden Artikel der neuen deutschen Verfassung hingewie¬sen, der mit den Bestimmungen des . Friedensvertrages überLiese Frage nicht im Einklang steht. Die deutsche RegierungHat mit ihrer Note vom 5. Sept . geantwortet , datz tatsächlich-km Artikel, wie auch seist klarer 'Wortsinn immer fei/Mitdem Friedensvertrag in Widerspruch stehen kann, weil inder Verfassung eist imderer Artikel steht, der besagt, datz keineder Bestimmungen dem Vertrage Eintrag tun kann.Dank diesem sinnreichen Kunstgriff könnte die deutsche Ver¬
eisung so geändert werden, datz ihr Wortlaut jeder der Be-
rmmungen des Friedensvertrages widerspreche. Sie könntez. B. vorschreiben , datz ein deutsches

'
Ho« von mehreren Mil¬lionen Mann auf dem Wege der Aushehpng gehalten werden

c
' " „ die alliierten und assozierten Mächte daraufaufmerksam machten , datz diese Bestimmung gegen den Ver-trag s« , der die Stärke des deutschen Heeres genau abgrenztund die Aushebung untersagt , so würde die deutsche Regie-

Antworten, datz , wenn dies schon sei, die Verfassung« lost in ihrem Artikel 178 eine genügende Sicherheit vorge¬sehen habe, in dem sie erklärt , datz nichts in dem Vertragedurch die Verfassung berührt werden . kann . Man konmesagen, dies sei eine reine Hypothese, aber sie rechtfertigt sich ,wenn man im Artikel 112 der . deutschen Verfassung in ihrerletzigen Form liest , datz kein Deutscher zur Aburteilithqdurch ei« fremdes Gericht ausgelte fertss Werden dats , wähyAd

f der Vertrag ausdrückliche vorfieU, datz gewisse Personen , dieZ eines Verstoßes gegen die Gesetze und Gebräuche des Krie¬ges angeklagt sind , auszukiesern und vor ein fremdes Be¬richt zu stellen sind .
Nach der deutschen Antwort soll Artikel 178 ausgenommenworden sein, um jeden möglichen Widerspruch zwischen denVorschriften der Verfassung und den Bestimmungen des Frie -denSvertrages zu vermeiden. Dies ist eine ausgezeichneteAbsicht, wenn cs sich um Widersprüche anfechtbarer und un¬vorhergesehener Art handelt , wie sie der Scharfsinn der Ju¬nisien in der Fassung zweier längerer und verwickelter Ur¬kunden entdecken kann.
Hier aber handelt eS sich nicht um anfechtbare und nichtvorauszuschende Widersprüche. Die Widersprüche, gegen die

sich der Protest der alliierten und assoziierten Regierungenrichtet, find gewiß klar und offenbar und können nur gewolltsein. Niemand wird glauben , datz die Urheber der deutschenVerfassung bei der Aufnahme des Artikels 61 und bei derFassung des Wortlauts des Artikels 112 nicht wußten , datzLiese Bestimmung in sich selbst mit den wenige Wochen vorhervon Deutschland feierlich übernommenen Verpflichtungenuuvereiubar waren . Dieser Zustand darf nicht läng « bauern .
Die deutsche Regierung erkennt an und erklärt , datz, wenndie Verfassung und der Vertrag im Widerspruch stehe« , die

Verfassung nicht Vorgehen kann. Im Hinblick auf diese An-
erkenming erwarten die alliierten und assoziierten Nächstevon der deutschen Regierung , datz sie ohne Verzug die. Aus¬legung .̂.,die sie in ihrer Antwort vom S. Septembre 1918 denalliiert « und assoziierten Mächten mitgeteilt hat , in einer
diplomatischen Urkunde, deren Wortlaut hier beigefügt wird ,wiederholt, sowie datz diese Urkunden unverzüglich von einem
bevollmächtigten Vertreter der deutschen Regierung in Ge¬
genwart von Vertretern der alliierten und assoziiertenHauptmächte in Versailles unterzeichnet und innerhalb 14 Ta¬
gen nach Inkrafttreten des Friedensvertrages von den zu¬ständige^ gesetzgebenden Gewalten Deutschlands gebilligtwerden mutz."

Die Anlage zu der Note lautet : „Der Unterzeichnete ge¬hörig Bevollmächtigte und im Namen der deutschenRegierungHandel»de erkennt an und erklärt , datz demzufolge der Ab¬
satz 2 des Artikels 61 der erwähnten Erfassung ungültig istund daß namentlich die Zulassung österreichischer Vertreter
zum Reichsrat nur stattfindet , wenn gemäß Artikel 60 des
Friedensvertrages der Völkerbustdsrat einer entsprechendenÄnderung der internationalen Lage Österreichs zugestimmthaben wird . Die gegenwärtige Erklärung soll innerhalb von14 Tagen nach Inkrafttreten des Friedensvertrages von den
zuständigen deutschen gesetzgebenden Gewalten gebilligtwerdest.

Gesehen in Versailles am . . September 1919 ist Ge¬
genwart der Unterzeichneten Vertreter der a . und a. Haupt¬
mächte ." ? /

, >
Berlin , 13. Sept . Die «Deutsche Mg . Ztg .

" schreibt zu derAntwort der Entente : „Was hier verlangt wird ist nichtsanderes , als was die deutsche Regierung bereits in ihrer am5. September übergebenen Antwortnote auf das Ultimatumerklärt hat . Eine Änderung der Verfassung kommt also nichtin Frage . Es häW- erwartet werden können, datz sich die Ent¬ente mit der einmaligen Erklärung begnügt . Wenn sie es
für richtig hält , ihr Verlangen , wonach diese Erklärung feier - ,
sich zu wiederhol« » und von den gesetzgebenden Körperschaftenzu billigen ist, in eine «« letzende Form zu kleiden und ironi¬
sierende Bemerkungen daran zu knüpfen̂ „so erklärt sich dies ,dadurch, datz die Enteutepresse die deutsche Antwort entstellt l
wtedergegeben und dadurch den falschen Eindruck erweckt hat, !als ob man in Deutschland das Ultimatum mit H-hn ausge- '
nommen ,hätte . Ein Zugeständnis ist eS immerhin , dass die ,
Billigung durch die -gesetzgeberwen Körperschaften erst inner¬
halb 14 Tagen iiach Inkrafttreten des FstiedensVertrages er¬
folgen soll. " « 1 " '

FA W
Der deuttch-ruMlcbe MckverNcberungs-

veMrsg. 7
Der Inhalt des deutsch -russischen Rückversicherungsvertragesvom 18. Juli 1887, -der bisher nur aus einer Mitteilung der ,

„Hamburger Nachrichten " bom 24 . Oktober 1896 bekannt war, ,wird jetzt von dttd „Deutschen Allgem. Zig ." im Wortlaut in
deutscher Übersetzung veröffentlicht. Der Vertrag lautet in
seine» wesentlichsten Punkten :

Artikel 1 . Für den Fall , datz einer der hohen vertragschlie¬
ßenden . Teile sichMit einer dritten Großmacht im Kriege be¬
finden sollte, wirfst, der andere eine wohltvollende Neutralität
bewahren und seiste Svrge daraus richten», den Streit zu lo¬
kalisier««. Diese Mstimmung soll aus einep Krieg gegen Oster-
reich ob« gegen Frankreich keine Anwendung finden , falls
dieser Krieg durch einen Angriff eines her vertragschließen¬den TMe gegen Äste Hjeser beiden Großmächte hervorgerUfem'st- 77 ,̂ .! ,,77

ArtiLl 2. DeHschland erlernst , die geschichtlich erworbenen
Lechtp/Rußlandsausder Ballasthalbinsel an und insbeson¬dere dm Rechtmässigkeit seines vorwiegenden und entscheiden¬den Einflusses M Bstlgärien und Gstrumelien . Die beiden
Höfe .bestpflichte« sich , keine Änderung des territorialen statusquo der sogenannten -Halbinsel ohne vorheriges Einverständ¬nis zuzulassn und sich gegebenenfalls- jedem Versuch» , diesemstatus quo Abbruch zu tun , oder, ihn ohne ihr Einverständnis
abzuänderch zu widersetzen . ,

Artikel 3. Die-Leiden Höfe erkennen den europäischen und
gegenseitig bindenden Charakter des Grundsatzes der Schlie¬ßung der Meerengen des Bosporus und der Dardanellen an ,der begründet ist auf dem Völkerrecht , bestätigt durch die Ver¬
träge und zusammengefasst in der Erklärung des zweiten Be¬
vollmächtigten Russlands, in der Sitzung des Berliner Kon.
gresses vom 12. Juli . Sie werden gemeinsam darüber wa¬
chen, Lass die Türkei keine Ausnahme von dieser Regel zugun¬sten der Interessen irgend einer Regierung dadurch macht, dass
sie den Teil ihres Reichs, den die Meerengen bilden, für mili .
tärische Operationen einer kriegführenden Macht hergibt .

Im Falle einer Verletzung, oder um einer etwa drohenden
Verletzung vorzubeugen, werden die beiden Höfe der Türkei
erklären , dass sie eintretendenfalls sich als im Kriegszustand
gegenüber dem verletzten Teile befindlich , und die ihrem terri¬
torialen status quo im Berliner Vertrag verbürgte Sicherheitals vMofrkt ansehen werden.

ArMel 4. Der gegenwärtige Vertrag soll wähnend eines
Zcitraymes von drei Jahre «, gerechnet vom Tage LeS Aus¬
tausches zur Ratifikation , in Geltung bleiben.

Artikel 5. Die hohe« Vertragsschliessenden Teile versprecheneinander über den Inhalt und das Bestehen des gegenwär -
tigen,Kertrages und des beigefügten Protokolls Schweig *«

Rückversicherungsvertrag gehört ein ganz , geheimes
ZusaHzotokoll . Darnach sind die beiden Höfe übereivgekom-men , in Bulgarien eine geordnete und, gesetzmäßige Regierungwieder, herzustellen. Deutschland verspricht, in keinm Falle ,seine -̂

^ rstmimrmg zur Wiedereinsetzung -des Prinzen von

Battenberst zu Mben. Für den Fall, daß Rußland die AvsgalWder Verteidigung des Zuganges zum Schwarzen Meer über»« hmen müßte, verpflichtet sich Deutschland pr wohlwollende?Neutralität .

Die IkriNs bei den Dnsbbsngigeri.
Dem »Reue« Mannh . « olksblatt" wird aus Berlin von beosonder« Seite geschrieben :
Die stärkste Gärstng macht augenblicklich die Partei der Unabsthängigen durch. Es handelt sich um die entscheidende Frage »ob das bißchen Positive, das jn dieser Partei bisher an Will»und Kraft für aufbauende Arbeit! noch vorhanden war , er -halten und gepflegt, oder aber, ob die Abwanderung inS kom¬munistische Lag « und damit das Bekenntnis zum Radikale,«die ganze gegenwärtige politische und wirtschaftliche Ordnungumwälzenden Umsturz erfolgen soll. Das Lager der Unab¬hängigen ist in diesen Dingen schon bedenklich geteilt. Disalten Führer sehen immer mehr die Zügel ihren Händen ent¬gleiten , aber die jungen radikalen Stürmer gewinnen jmmestmehr die Oberhand , und die Alten verlieren immer mehr ar»Autorität und Respekt . Es ist sehr bezeichnend , datz das Organ ,der Unabhängigen in Berlin , die „ Freiheit " , höhnisch davon,spricht, dass die Unabhängigen keinen „Katholikentag" haben,Wollten , wie das die Mehrheitssozialisten auf ihrem Parteitagin Weimar gemacht hätten . Erst sei Me Opposition bestimmt̂Worden , dann seien die Größen der Parteien aufgetreten und,am Ende habe sich alles in vollendeter Harmonie aufgelöst»freilich in der Harmonie der Grundsatzlosigkeit >Bon welchen Gegensätze « die Partei der Unabhängige »augenblicklich weit« zerwühlt wird, zeigten die Debatten ^welche dieser Tage auf der Reichskonserenz der Partei über,die Frage geführt wurden , ob mast überhaupt noch am Parla¬mente teilnehme« soll oder nicht . ES sind über diese Frag «innerhalb der Unabhängigen ernste MeinuuqLversckiedenheitentaufgetreten , von denen man heute noch nickt sagen kann/bisszu welchem Ergebnis, sie sich schlechtesten Eudes entwickeln ,Eine kleinere Gruppe unter Führung von Haas? ist der Auf¬fassung , datz auch die Unabhängigen an den Wählen wie aucham Parlamente sich beteiligen mühten, um auf diese Weis»das Parlament als ein Mittel zu benutzen , um an die Massen»starker heranzukommen . Eine zweite , immer größeren Zulau -gewinnende Gruppe wird von Düumig geführt , welche den«Parlamentarismus widerspricht und das reine Rätesystem, als?Diktatur der Räte , und zwar gerade in politischen Dingen for¬dert . Der Unabhängige Geher hat in der „Leipziger Volks¬zeitung " den unerbitterlichen revolutionären Kampf prokla¬miert und in Aussicht gestellt , daß diese neuen Revolutions¬kampfe in wenigen Monaten , ja vielleicht schon in Wocbenhkommen werden . Aber auch die Rätediktatur ist nicht das letztstZiel dreser radikalen Gruppe . Über die proletarische Diktntusthmwsg soll erst die sozialistische Gesellschaft , so wie jene Kreiset'. sie sich vorstellen, etabliert werden. .

'
, , s

wetzen die Messer und tun das . was ' Däumig auch als das no2 >wendigste Erfordernis der Politik bezeichnet hat : Tie stoßen»was .fällt ! Immer - deutlicher wird cs , östtz tatsächlich noch fit»dieses Jahr eine große neue radikale Umsturzbewegung geplant, st. Man geht mit außerordentlichem Geschick in den Vorbe¬reitungen zu Werk. Man betreibt nicht mehr eine Massen¬organisation , sondern die Sammlung revolutionärer Kreise iwganz kleinen, nicht über 10 Mann hinausgehenden Gruppen ^du: nicht allein auf die Fabriken und Betriebe, sondern ästckauf Straßen , ja selbst auf Häuserblocks Und auf einzelne Härst« verteilt werden. Di« Zehnertrupps sollest ans jeden WinSsofort , gewissermaßen als Offiziere den revolutionären Trstp^pen zur Verfügung sein . , . >
^ Soeben

^veröffentlichh die „ Freiheit " einen Ausruf nutest istrTitel : „ Es geht ums Ganze .
" Es wird davon gesprochen , LaWir nunmehr , vor enftcheidenden Wendepunkten in der Reu »»^ "UMHen . Ms Ziel wird bezeichnet : »Die Revolution instzialiskschem Sinne vorwärts zu treiben u . den Triumph dessSozialismus sicher zu stellen.

" Man sieht daraus , wie weidre Dinge schon gediehen sind und mit welchen Hoffnun "«man sich schon ,m kommunistischen Lager trägt . Es ist fit:wahr höchste Zeit, datz das Bürgertum aus seiner, nach all«dem fest dem November 1918 Erlebten begreiflichen Gleichgül¬tigkeit erwacht und offene.« Auges den kommenden ernste«Dingen gegenüber sich rüstet."
Soweit das Mannheim « Blatt . In der Dienstag ^ itzungkReichskonserenz der Unabhängigen Sozialdemokratie führt »Haase, laut „Freiheit '

, zum Thema „Die politische Lage" auS ,Die Regierung , d,e sich nur mit Hilfe des BelagerungSzustai^- es an der Macht erhalte , behaupte zwar , die vollendetste De¬mokratie zu repräsentieren . Sie stelle aber nur eine ver¬kappte Diktatur der herrschenden Klassen dar. Im Proletariatsei « ne gewisse Gleichgültigkeit eingetreten und die Kommu¬nisten hatten richtig das Abflauen der revolutionären Stim¬mung - erkannt . Die wirtschaftliche Not -könne aber nur zweiner verschärften Revolutionsphase führen . Man müsse äbe »auch Mit einer längeren Dauvr des Tiefstandes der revolutio¬nären Bewegung rechne« . Daher dürfe die Partei die par¬lamentarische Wirksamkeit nicht aus der Hand geben und di»Wahlen keineswegs boykottieren.

N leine Nachrichten .
Genf , 13. Sept . „Temps " meldet, datz der Bericht der Ewe,tesstekommission ans Oberschlesien die Notwendigkeit eine»,militärische» Eingreifens der Entente! in Oberschlefien un -1bedingt verneint . >

^Warschaw, 12 . Sept . Die polnische Regierung ernannte zun»Kommissar jn Danzig den Grafen Oswald Potocki und zu sei<̂nem Stellvertreter Dr . Marchlewsky. jBern , 12 . Sept . Fm Anschluß an die Meldung, die Enteilt »
beabsichtige den Kauf des Badischen Bahnhofes in Basel unter ;Anrechnung auf die deutsche Entschädigungssumme, berichte «
wcstschweizerische Blätter nach dem Londoner „Engineer "

, di»Entente plane darüber hinaus die Übernahme des badische»
Eisenbahnnetzes im Kanton Schaffhausen. jBern , 12. Sept . Der Pariser Korrespondent des „BerneSBund " unterstreicht eine kühne Äußerung Loucheurs, die auyallen Bänken und auch bei Clemenceau Beifall fand, als Lou- >cheur erklärtes „Frankreich will die Kriegskeime erstickenP -
Frankreich will mit Deutschland in weitherzigem Sinne arbei¬
ten . Alle müsse « arbeiten , Franzosen wie Deutsche ! Undtzwenn man sich in der ganzen Welt tapfer ans Werk macht , wirdpman überall das Wohlergehen wiederfinden können ! " — Dies«!
optimistischen Worte eines Mannes , der als erfahrener Kennest
der wirtschaftlichen Verhältnisse gilt, fanden große» Beifall »itzl
der Kammer . i

Berti « , 13. Sept . Laut „Voss . Ztg.
" haben die württembcr .

gischen Eisenbahner beschlossen, wöchentlich zehn Überstunde«»
zu leisten, um die Kohlenuot zu vermindern. I !

Berlin , 13. Sept . Der Staatshaushaltsansschuß der preußi¬
schen Landesversammlung hat beschlossen, die vreutzisHtz



X

BtaatSregiernug zu ersuchen, den Beamten et« einmalige Be»

schaftnngsbeihilfr in Höhe von 600 Mark für Ledige, 1000 M.
für kinderlos Berbeiratete und für jede» Kind 200 M . zu ge«

währen . Gleichzeitig wird die Staatsregierung ersucht, mit
der Vorlage dieser Gewährung von Beamtenzulagen eine Zu .

tage für die Staatsarbeiter zu verbinden , die den augenblick¬
lichen Teuerungsverhältnissen Rechnung tragen soll.

Berlin , 11 . Sept . Die Vorbereitungen zur Einrichtung der
LandeSfinanzämtrr sind soweit gediehen, daß in den nächsten
Tagen mit ihrer Unterbringung an Ort und Stelle begonnen
wird . Zu diesem Zweck treffen die Leiter der Abteilung HL
MeichSvermögensverwaltung der Landesfinanzämter ) , welche
die Amtsbezeichnung Finanzdirektor oder Oberfinanzrat tragen ,
an den betreffenden Orten ein.

Memel, 12. Sept . Aus Anlaß der Verhaftung des Vorsitzen¬
den des hiesigen Arbeiterrates , Sahnwaldt . durch den Führer
des hier liegenden Bataillons , Hauptmann Schmidt, ist heute
vormittag der Generalstreik erklärt worden. Der Generalstreik,
der auch Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke umfaßt , soll so¬
lange aufrecht erhalten werden, bis Sahnwaldt aus Tilsit zu.
rüöstehrt und Hauptmann Schmidt aus Mjemel entfernt ist.

Leipzig, 11. Sept . Der Streik im Leipziger Buchhandel ist
berndet . Die Arbeit wird am Freitag wieder ausgenommen.

Versailles, 12. Sept . Die Frage von Tesche» ist gelöst. Der
Oberste Rat hat mit Zustimmung der tschecho-slowakischen und

polnischen Friedensdelegation beschlossen , daß die Bevölkerung
von Tesche» selbst über ihr Schicksal entscheidet. Die Volksab¬
stimmung soll unter ähnlichen Bedingungen wie in Oberschlefien
stattfinden .

Beru , 12. Sept . Wie die „Thurgauer Zeitung " erfährt , be¬
frachtet man im Berner Bundesratshaus die Borarlbergische
Frage als erledigt. Die Haltung Italiens in St . Germain
habe dabei eine große Rolle gespielt. Italien soll bei der Pa¬
riser Konferenz den Ausschlag in der Borarlbergischen Frage
gegeben haben und in Bern wisse man , Italien habe tatsäch¬
lich territoriale Kompensationtzforderungen an die Schweiz an¬
gemeldet für den Fall , daß die Schweiz die LoSlösung Von Vor¬
arlberg begünstigen sollte.

Paris , 11. Sept . Die Überreichung des bulgarischen Frie -

drnsvertrageS ist auf morgen verschoben worden. Bulgarien
erhält 25 Tage Zeit, um den Friedensvertrag amßunehuien.

Amsterdam, 12. Sept . Nach dem Pressebureau Radio be¬

lichten die „Newhork Times "
, daß Großbritannien die Absicht

habe, auf der Zuteilung von 214 Millionen Tonnen Schiffs«
raum , der nach der Ratifizierung des Friedensvertrages von
der Wiedergutmachungskommission unter die Alliierten aufge-
feilt werden soll, zu bestehen .

Amsterdam, 12 . Sept . „Times " meldet aus Rom , daß die
Mi nderheitSsozialisten, die Sozialisten und die katholischen
Mitglieder der Kammerkommiffion gegen die Ratifikation des
Friedensvertrages sind.

Amsterdam, 11. Sept . „ Allgemeeni Handelsblad " zufolge,
wird die Weizenerrcke in den Bereinigten Staaten auf 923 Mil¬
lionen Bushels geschätzt oder 6 Millionen Bushels mehr als im
letzten Jahre oder 132 Millionen Bushels mehr als der Durch -
stbnitt der Ernte der letzten fünf Jahre beträgt .

Darmstadt , 12. Sept . Abg. Willig , Mitglied der hessischen
Volkskammer« hat folgende Anfrage an die hessische Regierung
ßn Darmstadt gerichtet: «Von Sachverständigen ist festgestellt.

haß bi» jetzt MW bi» MM Doppelze« tuer Wetze» a»S Slber .
Hessen forpgeschafft Morde » sind. Was gedenkt die Regierung
zu tunt um diesem Treiben der Bauern Einhalt z« bieten ?
Da » Korn wird direkt von der Dreschmaschine zu ««erhörten
Wucherjpreisen verkauft . Die Vierer -§Naffe-Wagen sind in
allen Zügen mit Getredesäcken so angefüllt , daß «» Passa¬
gieren nicht möglich ist, einzusteigen. Die vorhandene« Gen¬
darmen find machtlos und reichen zur Bekämpfung diese»
Schleichhandels nicht au». Such au» anderen LandvSteilen
Deutschlands kommen ähnliche Klagen.

Wsdilcke Meberlickt .
Abbau des alten Deeres.

* Dom zuftzändiger Stelle wird uns geschrieben:
Mit dem 30 . September wird da» Generalkoaemando

XIV . A.-K. und der größte Teil der noch bestehenden Horma -
tionen und Behörden de» alten Heere» aufgelöst werden. Bon ^
den aufgelösten Dienststellen bleiben Abwicklangsstelle« — vom
Generalkommando ein Abmickluag »amt —, deren Stäche vom
Reichswehrminister festgesetzt ist, bestehe ». Die Tätigkeit die¬
ser Abwicklungsstellen besteht in der Erledigung der Mhrech -
nungs -, Vevsorgungs- und Entschädigungsgeschäfte der Frie¬
dens - und FeLfformationen . Diese Arbeiten sind umhamg rei¬
cher als vielleicht allgemein bekannt ist, und sie Weid« » nach
Rückkehr der Kriegsgefangenen noch erheblich vermehrt wer¬
den, was ein Bestehen der meisten Abwicklungsstellen von vor¬
aussichtlich über 1 Jahr erfordern wird.

Die Abwicklungsftellen werden dem ALWicklungSamt des
Generalkomandos unterstellt .

Irisgen aus dem Brebler VrUckenkopk -
gebiet.

* Bon einem zuverlässige» Kenner der Verhältnisse wird
uns mitgeteilt :

Die Geschäftsleute im besetzten Gebiet Baden » klagen leb¬
haft darüber , daß sie vielfach von Geschäftsleute ^ außerhalb
des besetzten Gebiets so behandelt werden , wie wenn das be¬
setzte Gebiet Ausland wäre . Außerordentlich groß seien die
Schwierigkeiten, die ihnen gemacht werden , wenn sie Be¬
stellungen aufgeben, die womöglich gar nicht ausgefühick oder
doch verzögert oder von erschwerenden Bedingungen ab¬
hängig gemacht werden.

Man sollte glauben , daß Handel , Gewerbe und Industrie
im unbesetzten Gebiet es sich zur Ehrenaufgabe Machen,
gerade die Gewerbetreibenden im besetzten Gebiet zu stützen.
Diesen Leuten sollte dadurch entgegengekommen werden» daß,
wenn ihre Angebote oder Bestellungen wegen der Post Zen¬
sur nicht rechtzeitig eintreffen , der im ««besetzten Gebiet
wohnende Geschäftsmann , aber auch jede in Betracht kom¬
mende Behörde den Schwierigkeiten weitgehendst Rechnung
trägt .

* Die „KadikDe Lsndeszeitung"
beschwert sich darüber , daß die »Freiburger Tagespost " (Zen -
trumSblatt ) persönliche Ausfälle gegen Herrn Minister Die¬

trich mache , unv fahrt dann fort : -Als kürzlich ein ve-mokrati-
scheS Organ gegen Herrn Erzberger und seine Finanzpolitik
einiges sagte, da schlug der Badische Beobachter mit der Faust
auf den Tisch und zitierte das Gespenst einer Kabinettskrise ,
Weil derlei Äußerungen angeblich unstatthast seien, wenn und
solange die Demokraten im badischen Koalitionskabinett säßen.
Was dem einen recht ist , sollte bekanntlich dem andern billig
sei». Diese» Mal liegt zudem der Fall noch gravierender ,
dann der Angegriffene fitzt selber im badischen Koalitionskabi¬
nett . Wir warten also auf die Entrüstung des Badischen Beob¬
achters gegen seine Freiburger Kollegin. Wir warten auch
auf die Entrüstung der Karlsruher Zeitung , die damals in das
gleiche Horn blies . Oder sollten sich diese Blatter vielleicht auf
den Standpunkt stellen: L «o<l licet fovi . . ." ? Dann müßte
sich unsres Erachtens allerdings die Demokratische Partei für
diese Rolle schönstens bedanken!

Wir möchten hierzu bemerken̂ daß wir s. Zt . ausdrücklich
betont habest , daß in der Presse aller drei Koalitionsparteien
Beispiele für das Vorhandensein einer kurzsichtigen Polemik
zu finden seien. Wenn die »Badische Landeszeitung

" persön¬
liche Angriffe gegen den Minister Dietrich verurteilt , so bedarf
es « st gar keiner Anrempelung für uns , um auch davon Notiz
zu nehmen, und von neuem zu erklären , wie wenig eine der¬

artige Polemik am Platze ist und wie sehr sie vom Standpunkt
der Koalitionsregierung aus zu bedauen sind. Wir hoffen,
daß der .Landeszeitung

' ' diese loyale Erklärung genügen wird.

^ Bon zuständiger Seite wird uns geschrieben:

Wiederiubetriebnahme de» Bahnhof» Basel Bad . Stv . Rach
Entscheidung der zuständigen schweiz. Behörden muß der ba¬

dische Personenbahnhof Basel vorerst für den gesamten kleine«

Grenzverkehr , also nicht nur für Wdrenholer , gesperrt bleiben.
Der gesamte kleine Grenzverkehr nach und von Basel mutz
deshalb die seitherigen Übergänge benützen.

oc. B»» der Schwarzwaldbahn , 13. Sept . In Beiers -
br»«n sollten dieser Tage drei Wagen an einen Zug gehängt
werden, die Kupplung versagte jüdoch und die drei Wagen lie¬
fe« mit größter Geschwindigkeitüber Klosterreichenbach hinan »
« ch stürzten eine Böschung hinunter , wobei sie völlig zer¬
trümmert wurden . Der Zug in Klosterreichenbachkannst noch
» tztzeitig auf die Seite gebracht werden , so daß ein größere »

Unglück verhütet wurde . Eine Person wurde leicht verletzt.
Der Materialschaden wird auf 25 bis 30000 M . geschätzt.

V .L. Die Tabakpreise werden sich für Baden voraussicht¬
lich zwischen 400 .und 480 M . bewegen. Eine von der badi¬

schen Landwirtschaftskamm« : einberufene Versammlung von
Vertretern sämtlicher tabakpslanzenden Gemeinden hat ein¬

stimmig die für die 1919er Tabake angesetzten Preise als

durchaus hinreichend anerkannt . Der deutsche Tabakbauver¬
band Karlsruhe sprach die Erwartung aus , daß die Tabak¬

pflanzer die Ablieferung der Ernte genau nach den festge¬
setzten Preisen durchführen und dem Schleichhandel zu Wu¬

cherpreisen im Interesse der Tabakpflanzer selbst mit aller

Schärfe entgegentreten . _
L .L. Freiburg , 12. Sept . Nach der »Freiburger Ztg .

" geht
am 1. Oktober der Druck des städtischen „Freiburger Tagblatt "

auf die Freiburger Druck- und Verlagsgesellschaft H. M . Much
über .

kadisclies I.ancleLlIiealei'.
Sonvtsg . cleu 14. September 1919 . dien em»taöiert :

Die WWiilllek .
Lnkavg 6 /̂, I7kr . Eroüe kreire .

Ol *
. Kst ? ,

Ich kaufe zu angemeff. Preisen :
Altertümliche Möbel jed Art,
Porzellane » insbesond . figürliche

> > - - , » Darstellungen , wenn auch defekt,
Gemälde , Kupferstiche , Miniaturbildchen auf Elfenbein
od .Porzellan , Goldschmuckält. od - neu . Art , auchBruchgold.

Kaiserftr . 140 , neben Moninger , Feruspr. 8186.

iinWM .kMstllM/rO

Nachdem bereits' heute kaum mehr Zimmer zu
«' l - angemessenen Preisen für Studierende der
Technischen Hochschule nachgewiesenwerden können,
wenden wir uns an einsichtige Familien der Stadt
mit der Bitte , Studenten

freiwillig bei sich ausirinehinen .
Wir bitten uns umgehend die nötigen Mittei¬
lungen über Zahl der Zimmer und den Preis
einschließlich Frühstück , Bedienung und Beleuch-
tung gütigst mitzuteilen

Sollten Zimmer in genügender Zahl nicht frei,
willig angeboren werden, so müßten wir, ähnlich
dem Verfahren in anderen Hochschul - Städten
Deutschlands, zur Zwangseinmietung bei offi¬
ziell festgesetzten Preisen schreiten.

Wir hoffen aber zuversichtlich , datz dieserAppell
an die Bürgerschaft, ihrerseits an der Wiederge¬
winnung eines vollwertigen akademischen Nach¬
wuchses trotz der ungünstigen wirtschaftlichenVer¬
hältnisse mitzuhelfen , genügt .

Das Wohnungsamt
derTechnischen Hochschule

Zuschriften find an das Sekretariat der Tech¬
nischen Hochschule (Wohnungsamt ) zu richten.

. . "

AO« stts SeksiiVsiH «o«

ist die Massenvertilgung der Feldmäuse -

Bestes und billigstes
Mittel hierfür ist

1 Röhre für V, bis 1 Morgen 1.50. — Erhältlich
in Apotheken , und Drogerien, wo nicht zu haben,

durch unS^direkt zu beziehen:

HmW . bakteriologWs Laboratorim .MMmoi -s« ,
Ka- lSrnhe. Herreustratze 18.

AustandskristaU ;ucker
Reis, lrondenstrrtr Milch

ab unbesetztem Gebiet vorteilhaft . Draht »sierte

Carl Mesferschmid , Jagstfeld.

LWuch !>« LlUlinoilM
von K. Schlipf 21 . neubearbeitete Ausl. 597 Seiten
mit 850 Abbild. 13.35 M . Der Landwirtschaftslehrling
9,10. Der Gutssekretär 21,80 . Landwirtschaft! . Sün¬
den 9,10. Landwirtschaft!. Ratgeber für Frauen 13,50.
Die Selbstversorgung der Landsrau 2,65. Landwirt¬
schaftliche Obst- und Gemüse-Verwertung 4M . Land¬
kochbuch 5M . Kartoffelküche 2,20. Magsrmilchkäferei
2,25. Die Hausschlachtung 3. Der Haustierarzt
4,40. Landwirtschaft! . Tierheilkunde 24Z0. Land .
Wirtschaft ! . Geburtshilfe 26,65 oder 4,85. Gesund¬
heitspflege der landwirtschaftl . Haussäugetiere 18,15
oder 13,20. Der Veterinärgehilfe 4. Der Fleisch¬
beschauer 3,75 . Tierzuchtlehre 7 . Rindvichzucht
30,26 . Fütterungslehre 4M . Ernährung des Rindes
2. Milchwirtschaft 31M oder 9,10. Pferdezucht
29 . Behandlung des Pferdes 4M , Pferdefütterung
1,65 . Pferdekolik 4 . , Schweinezucht 4,85 . Sthweine -
fütterung 2,65. Schafzucht 8 . Hundebuch 4.
Der Viehstall 4,85. Dreschmaschinen 15,60. Motor ,
pflüge 9,90. Unkrautbekämpfung 2M . Düngerlehrg
4 . Eintrag !. Gemüsebau 9,70 Eintrag ! . Feldge¬
müsebau 4,65 . Pilzbuch 3. Gartenbuch 6,50 oder
22 . Gartenkunst 8M . Der Hausgarten 8 . Der
Znnmergärtner 2,20 . Tabakbau und Tabakkunde
21,80. Kaninchenzucht 3,60. Ziegenzucht 12,10 oder
3,60. Geflügelzucht 5 . Hühnerzucht 2,20 . Enten¬
zucht 2,20. Gänsezucht 2,20. Taubenzucht 2M . Fe¬
derviehzucht 30I5 . Geflügelställe 4M . Bienenzucht
5 . 6000 Rezepte zu Handelsartikeln 15. Richtig
Deutsch 6. Rechtschreibung Duden 7,15. Büch-
manns Geflügelte Worte 8,80. Gedichtsammlung 5.
Anekdotenbuch 3. Aufsatzschule 6 . Fremdwörter¬
buch 8. Rechtsformularbnch 6. English 6. Frau ,
zösisch 6. Spanisch 6 . Polnisch 6. Buchführung 6.
Bankwesen 6. Geschäfts- und Privatbriefsteller 6.
Schönschreibschule 4. Zeichens -chule 2. Guter Ton
und feine Sitte 5,75 . Mod. Tanzlehrbuch 3,35 . Die
Gabe der gewandten Unterhaltung 3,20. i

Nur gegen Nachnahme L . Schwarz L E« ., Berlin !
<75 1t 1t , AnnenstV 24. !

Zum 80. Geburtstage Hans Thomas

In Kürze erscheint :

Hans Thoma
der Maler

als Musiker , Dichter und Mensch
von

vr . Karl Anton
Mit 20 von ff ans Thoma selbst beige¬
steuerten Bildern nnd dem neuesten bisher
noch unveröffentlichten Bildedes Meisters

Preis Z Mark

Verlag der G . Braunschen Hofbuchdruckerei
in Aarlsruhe (Baden)

Bei weqgegrkndeter Akt -Ges. der Versicherungs¬

branche nüt 10 Millionen Aktienkapital bietet sich

Grofskapitalisterr
durchaus sichere Kapitalanlage al » Aufstchtsrnts -

mttgtted .
Das Unternehmen ist fachmännischMvßzüg « geleitet

und durch Jntereffaqgemeinschäst bestehend« großer

Gesellschaften gesichert .
Angebote unter GLWcan die Expedition des Blattes -

bU1 . ru vvL-Lox.

Schmvcksachen
all« Art und

PsaMfcheise
werden sböks angekauft in

Weimtraribs
An- und MerkaufSgeschäft
« remenM . 52 . Tel. M47

/ 1ISStL -fll 0 k 8
« « «> M» tkl

I »ebr kil^E » drvxek . Ln I
I geböte unter jj W ru>
I Kxpeck .ck-K ^rlrr . 2tg .

Bin stets AbnHmer von

und zahle gur 1u Ware ,
höchste Tagespreise .

UnM« trteaWi.
« . B-Ve-Ritz

Freibnrgi. B ., Berch»1dstr.4S.

Nutzholzvcrsteigerung des
Forstamtes Ottenhofen
(Baden) Mittwoch, den 24.
September , vorm . 1410
Uhr im Gasthaus zum
Eggtt in Ottonhöfea :

1400 Fstm. Nadelholz,
stamme- und -Abschnitte ,
sowie 85 Ster Papierholz .

LoSaMsrüae durch das
Farstamt . O .42,2 .1

Mgerlikhe Rechtspflege.
» . Streitige Gerichtsbarkeit .

O .45. Durlach . Da »
Konkursverfahren über
das Vermögen des Kauf¬
manns Alexander Roßwag
in Durlach wurde nach
rechtskräftig bestätigtem
Zwangsvergleich aufgeho¬
ben. Durlach , 11. Silpt .
1919. Gerichtsschreiberet
dcs Amtsgerichts . O .45,

O .44. Bühl . DaS Kon-
kursverfahren über da»
Nachlaßvermögen de»
Wegbauunternehmers Jo¬
hann Bäuerle , Urban
Sohn , in Bühlertal wur¬
de nach Abhaltung des
Schlußtermins aufgeho¬
ben.

Bühl , 1. Sept . 1919 .
Der Ge-richtsschreiber de»

Amtsgericht».

O .43 . Donaueschingen.
Die Entmündigung des
Bruno Käfer , Gärtner
auS Donaueschingen ,
wurde durch Gerichtsbe¬
schluß vom 28. August
1919 aufgehoben .

Donaueschingen,
den 5 . September 1919 .
Der Gerichtsschreibe, des

Bad. Amtsgericht».

O .40L1 Triberg . Der
Pfarrer Engelbert Hum¬
mel in Herdwangen , hat
beantragt , den verschölle -
nen Landgutsbesitzer Paul
Hummel , zuletzt wohnhaft
in Schönwckld , für tot zu
erklären .

Der bezeichnet« Verschol¬
lene wird « ufgesordert ,
sich spätestens in bem aus
Mittwoch, 7. April 4SW.

vormittags 48 Uhr,
vor dem Unterzeichneten
Gericht anberaumten
Aufgebotstermine zu mel¬
den, widrigenfalls die To¬
deserklärung erfolgen
wird .

An alle , welche Aus¬
kunft über Leben oder
Tod deS Verschollenen zu
erteilen vermögen , ergeht
die Aufforderung , späte-
stens im Aufgebotstermi¬
ne dem Gericht Anzeige
zu machen.
Triberg , 10. Sept . 191».

Der GerichtSschreiber
Bad . Amtsgerichts.
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